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§9?eincrs Briefe über die Schwei; er­

schöpfen fast alles, was darüber zu sagen 
ist. Ich kann also nicht glauben, daß 
mein Blick in dieses Land etwas Neues sa­
ge; ich kann das, was ich gesehen habe, 
auch nicht schön wieder geben: dennoch 
hoffe ich, daß die Erzählung von dein Ver­
gnügen, was ich empfunden habe, manchen 
Lesern nicht unangenehm seyn werde, und 
zwar aus folgenden Gründen.

Eine Reise in die Schweiz war lange 
meine Lieblings. Idee. Es war der Lohn, 
den ich mir gewählte, in Augenblicken, wo 
ich mit mir zufrieden zu seyn Ursache hatte. 
Allein, niemals konnte ich dazu Zeit finden. 
Auch war vorher zu sehen, daß ich nie mehr 
als vierzehn Tage dazu würde erlangen 
können, und diese nur in der Charwoche, 
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wo ohnehin die Bühne geschlossen wird. 
Indem ich mich nun mit dem Plane be­
schäftige, wie ich endlich dieses Jahr jene 
Zeit dazu verwenden will, fallt die Trauer 
um das Absterben des Kaisers Leopold ein, 
und dadurch erhalte ich noch einige Tage 
zu der Charwoche, so daß ich vom acht» 
zehnten Marz bis zum vierten April abwe­
send seyn konnte.

Ich habe viele Reiftbeschreibungen g« 
lesen, um zu wissen, wie ich diese wenigen 
Tage so brauchen könnte, daß auch kein 
Augenblick verloren ging. Aber die sie ge­
schrieben haben, waren alle so glücklich, 
mehr Zeit gehabt zu haben als ich — und 
ich fand mich in Ansehung der Zeit nicht 
genau belehrt. Mein schätzbarer Freund, 
Kammerrath Greuhm zu Dürkheim, der 
zwcymal diese Reift mit Herz und Geist gc- 
macht hat, theilte also seine Erfahrung mit 
mir. Denselben Tag, als die Trauer an- 
gesagt wurde, den sechzehnten Marz, reifete
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ich zu ihm. Die Charte von der Schwei;, 
seine Reisehcfte und mehrere Reisen zur 
Hand, setzten wir uns zusammen hin, den 
Reiseplan zu entwerfen. Cs wurde vor« 
ausgesetzt, baß ich einen Tag in Donau­
eschingen, und einen in Stuttgart, auf 
der Rückreise zubringen wollte. — Ehe 
dieser Plan gewählt und angenommen wurde, 
kostete es manchen Kampf, manchen Seuf­
zer über Entsagungen. Einmal schlug ich 
vor ■— und mein Freund erinnerte an die 
Kürze der Zeit. Dann hatte ich mir ver­
sagt — und die erwachenden Gefühle 
»offener Wonne rissen meinen Freund hin, 
mich weiter führen zu wollen. Da schob 
sich dann unbemerkt der Kalender in die 
Hand — wir schwiegen, sahen uns an — 
und endlich ward folgender Plan festgesetzt, 
und nach Tagen berechnet, daß er auszu­
führen sey, wenn ich mich nicht verleiten 
lassen wollte, aus der vorgeschriebenenOrd- 
nung zu gehen.
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Don Mannheim überRastadt, Offen, 

bürg, nach Basel. Von da durch das 
Münsterthal, über Biel, Nitau, Arbergen 
nach Bern. Von Bern auf Luzern über 
den Alpis auf Zürch. Von Zürch über 
Cchafhausen, Donauefchingett, Stuttgart, 
zurück nach Mannheim.

Damit ich der EinthciluNg meiner Zeit 
recht sicher seyn möchte, so wurde festge­
setzt, was in jedem Ort wehr oder minder 
merkwürdig ist. Hierüber schrieb ich mei. 
nen Plan nieder, und, mit den besten Wün­
schen der treuen Freundschaft begleitet, fuhd 
ich den i7lcnMarz nach Mannheim zurück, 
ordnete meine Sachen, um den i8rcn früh 
abrcisen zu können. Ich hatte das Ver­
gnügen^ daß Herr Beck und seine Frau, 
einen Theil der Reise mit mir machten. Da 
sie aber von Vaftl ab einen andern Weg 
gehen wollten, und ich ohnehin nicht allein 
war, so hatten wir jedes einen eignen Wagen.
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Nun bin ich gewiß, daß viele kn Deutsch» 

land, bey dem leidenschaftlichen Wunsche, 
die Schweiz zu sehen, weder mehr Zeit noch 
Geld dazu verwenden können als ich; baß 
sie dann, in der Ungewißheit, ob sie etwas 
beträchtliches sehen, und wie viel es kosten 
könne, die Reise ganz unterlassen. Für 
diese ist cs, daß ich meine Reise schreiben 
und am Ende offen sagen will, wie viel sie 
mir gekostet hat. Ich nahm eine vierrä­
derige, viersttzige Halbchaise mit Felleisen 
vorn auf, und ich bin damit ohne Anstand 
überall mit zwey Pferden gefahren worden. 
Wir fuhren den ißtcn früh nm sechs Uhr 
aus Mannheim. Das Wetter, welches die 
ganze Zeit unbeständig und finster gewesen 
war, heiterte sich auf; cs war ein klarer, 
blauer Himmel, kein Wölkchen, wohin man 
sah, die erste Frühlingsfonne im Jahre; 
das machte uns guten Muthes. Die 
Straße von Schwetzingen war ungewöhn­
lich mit Chaisen und Fußgängern, Reiten-
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bett, Dauern und Wagen bedeckt. Jeder 
weiß aus Erfahrung, wie der erste gute Ein- 
druck die Stimmung auf die ganze Reise 
bilden und schaffen kann. Um nicht dieser 
kleinen Neisebeschreibung dasJntcrcsse, was 
sie etwa haben könnte, zu nehmen, will ich 
die Berechnung der Stationen nicht gleich, 
sondern am Ende bemerken. Um cilf Uhr 
waren wir zu Waghäusel. Hinter Graben 
kommt man bey der Pyramide vorüber, 
welche der edle Markgraf von Baden einem 
seiner Unterthanen errichten ließ, der das 
gleich dahinter belcgne Dammfeld ansge- 
trocknct, und urbar gemacht hat. Ein 
Denkmal der belohnenden Gerechtigkeit 
unter einem weiten Horizont, gewahrt ein 
gutes, frohes Gefühl! Aber es ist bescha. 
digt, und sehr beschädigt. Man vermißt 
Worte in der Inschrift. Wenn cs nicht 
bald hergcstcllt wird, so ist d*er edle Ge. 

danke entstellt, und das ist um so mehr zu 
fürchten, da die Pyramide hohl scheint. —
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Äuf bett Dörfern vor und hinter Graben 
kamen uns die Kinder, mit Sommerkranzen 
an Stabe gebunden, haufenweise entgegen. 
Sie hüpften an dem Wagen herum und 
sangen ihre Lieder mit großer Fröhlichkeit. 
Gegen vier Uhr kamen wir nach Karlsruhe. 
Der Schloßgarten, die Stadt, die Wege 
vor den Thoren, alles war voll Menschen. 
Jedes drängte sich in den ersten belebenden 
Sonnenstrahl. Besonders war hinter Karls« 
ruhe der Weg nach Mühlburg, gegen Ra« 
siadt zu, sehr angenehm.; Menschen von 
allen Standen und Altern wallten in Feier« 
kleidern darauf hin. Alles war froh, und 
hatte seinen Tag gut gelebt. Es war, als 
ob auf jedem Gesichte die Hoffnung und 
der Muth auf einen fchönen Sommer ver­
breitet läge. Ich habe es nie versäumt, den 
ersten Frühlingstag so lange und soviel 
unter den Menschen zu gehen, als ich sonn« 
te, und als die Sonne nur noch einen 
Schimmer geben wollte. An dem Tage
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ist alles noch'Hoffnung und Muth! Was 

Land und Garren hat und was Plane 
macht — die erste Lonne erhöht die Spann« 
kraftcines jeden. Jeder glaubt da noch — 

„Es wird dieß Jahr besser mit mir als das 

vorige." Sparer hin schleicht der Land« 
'wann schon befürchtend nm Saat und 

Blüthe. Nachtfrost, Vergleichung mit des 

Nachbars besserem Felde — Spckulat'on —- 

da mischen sich alle Menschlichkeiten in den 
Anblick der schönen Natuk. Dann sicht 

man weniger die Falten, die Haussorgen 

und Berufsleben gezogen haben, durch Ge­
nuß und Frohsinn geebnet — nur die Spu« 

rcn des Grübelns r - »Wie viel gewinne ich '<* 

Auch der, den Sonnenblick und allgemein 

ne Fröhlichkeit zur Hoffnung aufrief — 

hat dann wieder in der Wirklichkeit die Tau« 
schung verloren! -—■ Er zieht sein Joch 

fort Freundlich leuchtet wohl die Sonne; er 
aber sicht nach ihr hinauf — trocknet die 

Stirn und sagt: „Es ist doch wieder
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wie vorm Jahre!" — Vor Mühlburg sah 
ich ein interessantes Bild. Links vom Weg'e 
ab, über einen Dach hinüber, stellte ein 
junger Mann, der eben von der Jagd kam, 
seine Flinte an den Danin. In einem Roll, 
wagen saßen drey kleine Kinder gegen ein- 
ander von zwey mittleren bewachte Der 
Mann umarmte die Gruppe, aus der alle 
Acrmchen nach ihm hinausreichten. Der 
Hund, der mit ihm gekommen wqr, lief, 
drängte sich dazwischen und wedelte rund 
um sie herum. —> Um zehn Uhr kamen 
wir zu Rastadt >an. Man wird gut und 
höflich in der Post ausgenommen, und billig 
behandelt.

Es ist sehr merklich, daß man dem Her« 
jen des würdigen Markgrafen hier Gercch« 
tigkeit widerfahren laßt. Aber der Reli- 
gionsunterschied veranlaßt doch hier und da 
einen Seitenblick — wovon cs heilsamer 
wäre, wenn er gar nicht wäre. Rastadt 
hat den Hof verloren, der ehedem glanzend
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war. Dieser Verlust ist merklich. Ich 
habe ehedem schon das Schloß gesehen, wel­
ches schön und regelmäßig gebaut ist. .In 
einer langen Sasterie, die zu den Zimmern 
des verstorbenen Markgrafen führt, sind 
unter mehreren Gemählden einige sehr 
schöne. -Auch sind in dem nehmlichen Flü­
gel viele Türkische Waffen und Gerüche, als 
Siegeszeichen des berümtcn Prinz Louis 
von Vaden. Man sicht hier bas Zimmer, 
wo Villars und Engen denDadnischen Frie­
den schlossen. Es hat zwey Eingänge, ge- 
rade einander gegenüber, daß beide zu­
gleich eintreten konnten.

Eine Bemerkung habe ich einst hier ge­
macht, über deren Gehalt ich freylich nicht 
entscheiden kann. Eine Fürstin von Sach­
sen «Laucnburg wurde an einen Markgrafen 
von Baden -Baden vermahlt. Lauenburg 
starb ans, und sie ward Allodialerbin ih- 
res Hauses. Als nun auch Baden-Baden
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ausgestorben war, kam das Erbe dieser 
Fürstin auf das Haus Orleans, worin eine 
Dadnische Prinzessin verheiratet gewesen 
war. Unter dieser Erbschaft war ein ein« 
zelncr Edelstein von besonderer Größe, der 
— so meine ich gehört zu haben — nach 
Wien verkauft worden ist. Dieser Edel­
stein hatte in dem Vaden-Badnischen Hause 
einen besondern Werth, so daß, glaube 
ich, über ihn ein besonderer Punkt im Te­
stamente war. Es ist bekannt, und ich be­
rufe mich deshalb auf Arkcnholz Vic de 
Gustave Adolphe, daß Gustav Adolph, 
als er nach Deutschland kam, über einem 
gelben Koller gewöhnlich eine goldne Kette, 
und an dieser eines der Schwedischen Kron­
kleinodien trug. Von diesem Kleinode wur­
de, ehe es aus Schweden mitgenommen 
wurde, wie Arkenhol; sagt, eine genaue 
Zeichnung genommen. Die Kette, die 
Gustav getragen hatte, als tv. zu Lützen fiel, 
ist zu Paderborn; aber das Kleinod daran
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wurde vermißt, und ist.bis auf den heutigen 

Tag noch nicht gefunden worben, Arkcnholz 

und viele mit ihm, halten den Prinz von 

kauenbprg für Gustavs Mörder. Erhatalles 

gethan, um den Verdacht zu erregen. Wenn 

Mut jene, in Schweden zurückgebliebene 

Zeichnung und Beschreibung mit diesem 

Juwel aus der Lauenburgischen Verlassen­

schaft, wo es jetzt befindlich ist, verglichen 

werden könnte, so würde man vielleicht eine 

fürchterliche Gewißheit bekommen. Es ist 

um so möglicher, da Gustav nach dem ersten 

Schuß, vorn, quer über Laucnkurgs Pferd 

fiel. —- Gesucht ist wenigstens diese Be­

merkung nicht. Ich gebe fie, wie fie mir 

beygcfallcn Ist, als ich jene Geschichte des 

Edelsteines gehört, und der Stelle in Ar- 

kenholz mich dabey erinnert habe. — Der 

große Saal im Schlosse hat sehr edle Der- 

hältnisse. Die Gemählde der Vorfahren, 

besonders bi( älteren in der obern Reihe, 

find sehr gut. Im andern Flügel sind die
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Zimmer des jetzigen Markgrafen. Ihre An« 
ordnung ist sehr einfach und durchaus bür­
gerlich. Das Ganze ist übrigens sehr gut 
unterhalten. Es ist auch hier eine Stif­
tung der verwitweten Markgrafin für jun. 
ge Frauenzimmer, welche von dem regier 
renden Markgrafen sehr unterstützt wird. Ra« 
stadt hat übrigens eine angenehme Lage und 
freundliche Bauart. Cs fehlt nur ein Hof, 
um durch mehr Lebhaftigkeit dicfc Stadt 
anzüglicher zu machen; die Leere aber ist 
im ersten Augenblicke sichtbar, und giebt 
dem Orte ein verwaistes Ansehen. Ich 
konnte mir es nicht verweigern, Abends 
noch einen Gang um das verödete Schloß 
zu thun. Was ist das, warum eine ver­
lassene menschliche Herrlichkeit uns so be­
sonders anzieht? Ich weist, dast cs nicht 
mir allein so geht. Das ernsteste Nachdem 
ken wandelt Uns an, wir mögen es wollen 
oder nicht. Unsre Plane, Hoffnungen und 
Systeme dünken uns hülflos, wenn vor
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fern Blicke so eine ausgestorbene Burg ei« 
«es berühmten Stammes da liegt.'

Den i giert fuhren wir bey trübem Wet­

ter auf Do'hl zu. Als wir bey diesem klei- 

neu Orte ankamen, regnete es stark, der 
'Wind war unangenehm, und Priester, Kreuz 

und Fahne wallten uns entgegen zu einem 
Todten. Es dauerte auch nicht lange, so 
lief man mit der Leiche an uns vorüber. 

Auch nicht ein Gesicht des Gefolges hat 

mich augezogen. Ein Geistlicher lag im 

Fenster, und bewegte die Lippen mit aufge­
hobnen Händen dem Sarge nach. Dabey 

schien das Auge doch den Numerus und 
die Qualität des Volkes zu sichten. So 

rin blaublasses, spitzes Gesicht, mit scharfen 
Zügen um den Mund und lächelndem Frie­

den auf der Stirne — wie Lojola sie mag 
gewollt habeni Hier erhielt ich ein Pferd, 

das außer dem Alter und einer abgemcrgelten 
Gestalt auch noch ein ganz offnes Grustblatt 

hatte; so war es gemißbraucht. Ich fuhr
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aufAppenweiher Stunde für Stunde. Ob­
schon ich berechnen konnte, daß ich um die­
ser langsamen Fuhre willen gerade vor Ba­
sel eine Nacht noch würde liegen bleiben 
müssen, so hatte ich doch um vieles nicht die 
Pferde wögen treiben lassen. Giebt es denn 
aber kein Gesetz, oder sollte nicht eines ge­
geben werden, wodurch gegen die armen 
gemißhandelten Kreaturen Menschlichkeit er­
zwungen werden könnte, wo sie nicht in 
dem Gefühle der Menschen liegt? Zu Ap« 
penweiher, wo wir aßen, ist mir die Schön­
heit der Weiber und Mädchen besonders 
ausgefallen. Fast alle Gesichter haben eine 
regelmäßige Bildung, schöne Haut und ei­
nen geistigen Blick. Dann geht der Weg 
durch Rcntchcn, welches wegen der Klage 
des Fürstbischofs von Straßburg gegen seine 
Unterthanen, weshalb das KommandoMain« 
zischer und Pfälzischer Truppen hingesendct 
wurde, seither oft genanntworden ist. DaS 
Benehmen von Wetzlar aus ist so, baß man


